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Luminis-das
Schwert des Lichts


Der Tiger im Schatten des Bären













Samstag acht Uhr dreißig, am Frühstückstisch bei den Scharfs.



„Wo nur unser Vanessa heut so lang bleibt“, fragte Ben, der Erste
Kriminalhauptkommissar so beiläufig und nahm sich nochmal einen
Pfannkuchen. Schon den fünften und machte sich ordentlich Sirup
drauf, was Mel, seiner Frau Melanie, allerdings gar nicht gerne
sah, denn sie wusste um die schon deutlich erhöhten
Cholesterinwerte ihres Gatten.



„Schau nicht so kritisch, Mel. Jetzt wo ich seit Ewigkeiten mal
wieder ein freies Wochenende hab“, versuchte Ben sich zu
rechtfertigen.



Melanie zog zwar erst etwas die Stirn in Falten, sagte dann aber
doch nur: „Unsre Vanessa wird halt noch schlafen. Ist ja gestern
dann doch noch recht lang gegangen, fast bis elf in der Nacht.
Weißt die Geburtstagsfeier von der Rahmsauer Lynn.“



„Naja, bestimmt hast recht“, meinte Ben.



Darauf entfuhr Hauptkommissar ein kurzer Lacher. „Wie man nur
Rahmsauer heißen kann...und dann auch noch Lynn.“



Und er tippte sich mehrmals gegen die gefurchte Stirn.



„Ja aber da kann doch das arme Mädchen nichts dafür, Ben.“



„Trotzdem“, antwortete der und schenkte sich nochmal Kaffee nach,
was seine Frau wiederum nicht gerne sah, denn sie kannte leider den
erhöhten Blutdruck ihres Mannes.








Noch immer etwas nachdenklich kraulte sich der Erste
Kriminalhauptkommissar seinen schwarzen Vollbart. Er blickte aus
dem Fenster. Die Sonne schien mehr und mehr durch die sich
verziehende Wolkendecke und ein blauer Himmel kam zum Vorschein.
Ein richtig schöner Spätsommertag schien sich zu entwickeln. So
ließ der gute Ben sich von der Gelassenheit seiner Frau Melanie
anstecken und bis auf weiteres ließ er die Gedanken um seine
Tochter ruhen.



Die Zeiger der Uhr zeigten beinah zehn und noch immer hatte Ben
seine Nase tief in der Zeitung, genauer im Sportteil. Jedoch wurde
Melanie doch langsam unruhig. War ihre Tochter ansonsten eher
spätestens um halb acht schon putzmunter, so erschien ihr das jetzt
schon etwas zu ungewöhnlich und sie wollte nun doch einmal
wenigstens mal nach ihrer Tochter sehen. Sie ahnte jedoch nichts
Böses, als sie die Treppe hinauf zum Kinderzimmer ging. Melanie
öffnete langsam die Tür. Wie erwartet fand sie dort Töchterchen
Vanessa noch tief schlafend in ihrer rosaroten Pony-Bettwäsche.



„Guten Morgen, Vanessa. Zeit aufzustehen, du Schlafmütze“, sagte
Melanie gedämpft und zog langsam die Rollläden hoch



Vanessa jedoch rührte sich nicht. Ihre Mutter dachte sich noch
nichts dabei und setzte sich mit gutmütigem Lächeln zu ihr auf die
Bettkante. Sanft strich Melanie ihrer kleinen Tochter das Haar
zurück und flüsterte ihr ins Ohr: „Zeit zum Aufstehen, mein
Schatz“, und drückte ihr einen Kuss und die Stirn. Noch immer
keinerlei Regung bei Vanessa und Mel befiel jetzt doch langsam ein
mulmiges Gefühl.



Vorsichtig legte Bens Frau die Hand auf Vanessas Schulter und
tätschelte sie ein wenig. Wieder keine Regung bei ihrer Tochter.
Nach und nach wurde aus Mels leichtem Tätscheln ein stärkeres
Rütteln. Und weiterhin zeigt Vanessa nicht die geringste Regung.
Das Kind lag weiter da, wie eine Marionette, der man die Fäden
durchschnitten hatte. Melanie bekam es nun mit der Angst zu tun,
geriet nun immer mehr in Panik.



„Aaaah Beeen“, schrie sie hysterisch.



Der spitze Schrei seiner Frau ließ Ben schlagartig hochfahren und
verschüttete vor Schreck seinen Kaffee. Erst darüber fluchend
rannte er doch nach oben.



„Jaja, bin ja schon da. Wo brennts denn?“



Totenbleich deutete Mel mit zittrigem Zeigefinger auf ihre noch
immer völlig regungslos daliegende Tochter.



„Da s sie will nicht aufwachen und rührt sich nicht mehr.“



„Was? Das kann doch...“, konnte Ben es nicht glauben und versuchte
ebenfalls Vanessa wachzurütteln.



„Vanessa, Vanessa, Liebes...“, klang er dabei immer verzweifelter,
denn sein Kind zeigte auch bei ihm nicht das geringste
Lebenszeichen.



„I ist sie...sie ist doch nicht etwa...“, fragte Mel mit
Verzweiflungstränen in den Augen.



So fühlte Ben den Atem seiner Tochter – er war kaum noch spürbar.
Dennoch durchzuckte den Kommissar kurze Erleichterung.



„Verdammte Scheiße, wir müssen sie sofort ins Krankenhaus bringen“,
rief er dann aber doch.



Schon kurz darauf Ben hetzte Ben seinen Mercedes durch die Straßen
Münchens. Um ein Vielfaches überschritt er dabei jegliche
Geschwindigkeitsbeschränkungen. In diesem Moment scherte er sich
buchstäblich einen Dreck darum. Genauso wie die fünf roten Ampeln
und das wütende Gehupe anderer Verkehrsteilnehmer. Seine Tochter
war jetzt das einzige, was für ihn zählte.



Mit quietschenden Reifen lenkte Ben seinen Mercedes auf den
Krankenhausparkplatz, direkt vor der Notaufnahme.



„Hier können Sie nicht parken. Hier ist Halteverbot“, kam ein Mann
erregt auf Ben zu gerannt.



Mit „Hau bloß ab, du Suppenkasper“, drängte Ben ihn zur Seite, lud
sich seine Tochter auf den Arm und stürmte in die Klinik.



„Hallo hallo hierher! Ich hab hier nen Notfall! Ärzte antraben!
Hallo...“, brüllte Ben hallend durch die Gänge.



Nicht lange bis ein sehr hektisches Treiben begann. Rudeln von
Krankenschwestern und Pflegern versuchten das aufgebrachte Ehepaar
Scharf zu beruhigen – ernteten aber nur sehr wenig, bis gar keinen
Erfolg. Erst als auch noch ein paar Ärzte hinzukamen, beruhigte und
ordnete sich die Stresssituation langsam und mehr oder weniger
Stichpunktartig begannen die Scharfs vom Verlauf der letzten
Stunden zu berichten.



Letzten Endes wurde die leblose Vanessa in dem hektischen Gewusel,
Wirrwarr, Tumult von Ärzten, Pflegern und Schwestern in ein
Krankenbett gelegt und in die dortige neurologische Station
verlegt. Die besorgten Eltern Ben und Melanie blickten sich
gegenseitig an, dann wieder auf ihre fast leichenblasse Tochter,
dann wieder sich gegenseitig – absolut rat- und hilflos. Besonders
Melanie kämpfte gegen die Tränen.



Kaum zehn Minuten, gefühlt aber Stunden, befand sich das Ehepaar
Scharf in diesem psychischen Zustand des freien Falls in die Leere
– dann ein kurzes, leises Klopfen an der Zimmertür. Ein
fünfköpfiges Team von Ärzten kam herein. Sie nahmen Vanessa Blut
ab, leuchteten ihr in die Augen, legten dem Mädchen eine Nadel und
stöpselten sie an eine Infusion, maßen Vanessas Blutdruck und
stellten noch so einige Untersuchungen an. Dabei murmelten sie
unentwegt medizinisches Fachchinesisch, was in Bens Ohren ziemlich
unangenehm oder beängstigend klang. Ein Blick auf seine nun fast
kreidebleiche Frau verriet dem Hauptkommissar, dass es ihr da
genauso ging wie ihm, nämlich hundeelend.
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